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Die Lommatzscher Pflege verfügt über eine 
weit in die Vergangenheit zurückreichende 
Tradition der Bewirtschaftung und Besied-
lungskonstanz und gehört sowohl zu den ältes-
ten Agrarlandschaften Deutschlands als auch 
zu den wichtigsten sächsischen Altsiedelland-
schaften.
Die Bedeutung der Lommatzscher Pflege für 
die Landwirtschaft lag nicht nur im Feldbau, 
sondern auch in der ebenso traditionsreichen 
Viehzucht begründet. So begegnete man z.B. 
im 19. Jahrhundert dem starken Wachstum 
der sächsischen Bevölkerung mit der Grün-
dung einer Zuchtgenossenschaft für das Meiß-
ner Schwein im Jahre 1888. Der Aufbau leis-
tungsstarker Tierbestände ging Hand in Hand 
mit Fortschritten in der Bodennutzung, für die 
Maßnahmen der Flurbereinigung ebenso ver-

antwortlich waren wie der Einsatz künstlicher 
Düngemittel und das Aufkommen der ersten 
Maschinen. Der Gunst der Natur, aber auch ih-
rer Offenheit für neue Entwicklungen hatten 
es die Bauern der Pflege zu verdanken, dass 
sich ihnen nach Ablösung der feudalen Lasten 
der Weg in ein Zeitalter öffnete, das rückbli-
ckend gesehen den Höhepunkt bäuerlichen 
Selbstverständnisses und Einflusses einleitete, 
aber auch dessen Niedergang in sich barg. Der 
Gedanke an „heile Welt“ ist nie weit, wenn 
man beim Blättern durch den liebevoll zusam-
mengestellten „Ausstellungskatalog von Bau-
ernhofbildern aus Sachsens Kornkammer“ die 
von Meisterhand gestalteten Hofgebäude be-
wundert, deren schiere Größe den Wohlstand 
erahnen lässt, der in den Dörfern der Pflege 
zuhause war. Bis 1945 bewahrte das Frucht-

Weizenernte. Die Landwirtschaft 
in der Lommatzscher Pflege ist 
durch einen immer stärkeren 
Einsatz moderner Technik und 
einen immer stärkeren Rückgang 
der Arbeitskräfte gekennzeichnet.
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land sein über Jahrhunderte gewachsenes bzw. 
gereiftes Gefüge einer landwirtschaftlich ge-
prägten Kulturlandschaft, zu deren Unver-
wechselbarkeit die mächtigen Gutshöfe eben-
so beitrugen wie das dichte Netz kleiner Dörfer 
aus slawischer Zeit und das die Fluren formen-
de Muster aus Streifen- und Blockfluren. 
Mit den Maßnahmen, die nach Kriegsende er-
griffen wurden, um in der SBZ/DDR ein sozia-
listisches Gesellschaftssystem zu errichten, 
änderte sich alles. Die Bodenreform schuf 
Kleinbauernstellen, wo durch Rittergüter und 
größere Güter Flächen von mehr als 100 ha be-
wirtschaftet wurden. Die mutwillige, oft ideo-
logisch bedingte Zerstörung alter Landschlös-
ser ging Hand in Hand mit dem Verfall 
prächtiger Bauernhöfe, welcher zunahm, als in 
den frühen 1950er Jahren die große Flucht-
welle einsetzte, die Tausende mit Schikanen 
konfrontierter und von Verhaftung bedrohter 
Bauern in den Westen schwemmte. 
Im Zuge der Kollektivierung, die 1960 im „So-
zialistischen Frühling“ zu einem Abschluss 
kam, entstanden riesige Schläge, die von land-
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaf-
ten bewirtschaftet worden sind. Durch Melio-
ration, durch Rodung von Feldgehölzen, durch 
Entfernung historischer Feldwege und durch 
die Verrohrung von Bächen wurde die Land-
schaft zwischen 1960 und 1990 in weiten Tei-
len ausgeräumt und der Elemente beraubt, die 
ihre historische Prägung ausmachten. Die der 
Größe der Schläge geschuldete Errichtung 
neuer Stall- und Wirtschaftsgebäude bislang 
unbekannter Größenordnung führte zur Tren-
nung von Arbeit und Wohnen. Die stolzen 
Höfe in Dorfmitte, ihrer Funktionen und ihrer 
Bindung an die Fluren beraubt, verfielen zu-
nehmend. Innerhalb weniger Jahrzehnte er-
hielten die Dörfer ein neues, von  Grautönen 
des Verfalls durchsetztes Gesicht. 
„Heute“, so die Bilanz von Manfred Hammer 
(2000), „künden von der früheren Leistungsfä-
higkeit der Bauernhöfe, dem einstigen Stolz der 
Pflege, nur noch Reste. Die Grundlagen für die 
lange Blütezeit der Region, die Orte mit ihren 
meist mustergültig geführten Wirtschaften, ih-
ren über Generationen gewachsenen Gebäude-
beständen, ihrem gepflegten Grün und vor allen 
Dingen ihrer reichen und geordneten Lebendig-
keit von Menschen und Tieren sind offenbar für 
immer verlorengegangen.“
Auch wenn der Niedergang unübersehbar ist, 
der die einstmals harmonisch in die Lößhügel-
landschaft eingefügten Weiler in ihrer Substanz 
traf, haben sich neben den an markanter Stelle 
errichteten Kirchen einige Rittergüter und Her-
renhäuser in unterschiedlichen Stadien der Er-

haltung in die Jetztzeit retten können. Manche 
Dorfkerne haben sich vom Wegfall ehemals 
dorfbildprägender Hofgebäude nicht erholen 
können. Anderswo hat Eigeninitiative prächtige 
Vierseithöfe in markanter Lage bewahrt bzw. 
neu erstehen lassen, wobei allerdings die klassi-
sche Funktionsteilung zwischen den Gebäuden 
(Wohnhaus mit Kuhstall, Scheune, Pferde- und 
Schweinestall, Schuppen und Auszüglerwoh-
nung) zugunsten neuer Nutzungen aufgegeben 
wurde, sofern nicht eine Rückkehr in traditio-
nelle Formen bäuerlicher Betätigung möglich 
bzw. geplant war. Das früher weit verbreitete 
Fachwerk leuchtet nur noch selten zwischen 
den Bäumen auf. Der Verfall der Bausubstanz 
hat ihm stärker zugesetzt als den aus Naturstein 
errichteten Mauern der Untergeschosse. Neben 
ansprechenden Torbögen, verwitterten Sand-
steinportalen und mehrbogigen Kumthallen 
stehen hier und da gepflegte Bauerngärten in 
der von Generation zu Generation weitergege-
benen Tradition liebevoller Gartenpflege. Orts-
mittig haben sich nicht selten Streuobstwiesen 
erhalten. Das Erscheinungsbild der Höfe ist zu-
meist durch die Baukultur des 18. und 19. Jahr-
hunderts sowie die Modernisierungen der 2. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts geprägt. Zudem be-
finden sich innerhalb dieser bäuerlichen En-
sembles immer wieder auch Gebäude oder Bau-
teile, wie z.B. Sandsteingewände, aus früheren 
Jahrhunderten. Die Renaissance, welche die 
Höfe derzeit in bauhistorischer Hinsicht erfah-
ren, ist unübersehbar.
Auch wenn die Lommatzscher Pflege heute als 
besonders erosionsgefährdete, stark technolo-
gisierte Hochertragsregion mit zum Teil weit 
über 50 Hektar umfassenden Schlägen zu 
charak terisieren ist, so verfügt sie dennoch 
über dis parate Zeugnisse von Siedlungs- und 
Bewirtschaftungsgeschichte aus unterschiedli-
chen Epochen. In einer vom Sächsischen Lan-
desamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geo-
logie in Auftrag gegebenen Studie (LEADER- 
Entwicklungsstrategie, 2016), treffen in der 
Gebietskulisse der Lommatzscher Pflege im 
weitesten Sinne drei verschiedene historische 
Kulturlandschaften aufeinander: der „Altsie-
delraum im Mittelsächsischen Lößhügelland“, 
die „Streuobstwiesen im Mulde-Lößhügelland“ 
und das „Weinbaugebiet des Elbtals“.  

Wohnen und Infrastruktur 

Wenngleich ausgedünnt, macht die historische 
Bausubstanz die Lommatzscher Pflege einzig-
artig. Gerade die landschaftsprägenden Drei- 
und Vierseithöfe, die in ihrer Anordnung das 
lebendige Zeugnis der historischen Dorfstruk-
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tur darstellen, stellen ein großes Potenzial be-
züglich individueller Wohnwünsche und 
Wohnraumnachfragen dar. Allerdings stellt 
die Umnutzung der ehemals landwirtschaft-
lich genutzten Bausubstanz Eigentümer und 
Architekten vor große Probleme.
Die Region der Lommatzscher Pflege hat früh-
zeitig die anstehenden Probleme analysiert. Im 
Handlungsfeld „Perspektiven für ältere Men-
schen“ lag der Schwerpunkt bei der Bereitstel-
lung und Koordination von Angeboten für Se-
nioren im ländlich geprägten Raum. Unter dem 
strategischen Ziel „Wohnen im vertrauten Um-
feld“ sollten folgende Handlungsansätze ver-
folgt werden:
• Aufbau eines die Region umfassenden Netzes

aus Alltagsbegleitern und Koordinierungs-
stellen für niederschwellige Angebote,

• Aufbau von Versorgungsstützpunkten,
• Ausrichtung von Kommunen in Richtung

„sorgende Gemeinschaft“.
Auf dem Sektor Bildung ist unter dem Schwer-
punkt „Erhalt von Grundschulstandorten im 
ländlichen Raum“ das strategische Ziel der Er-
haltung von Grundschulen als Bildungs- und 
Begegnungsstätten formuliert. Zu diesem 
Zweck sind teilräumliche Lösungen, bei Bedarf 
jahrgangsübergreifender Unterricht und nicht 
zuletzt eine kommunale Bildungsplanung ge-
fragt, unter deren Dach die Angebote von Kita, 
Hort und Grundschule koordiniert werden. Das 
vorliegende Handlungskonzept verfolgt das 
Ziel, durch die Definition geeigneter Ziele und 
damit verbundener Maßnahmen, in der Region 
attraktive Arbeits- und Lebensperspektiven zu 
bieten und damit den demographischen Wan-
del im ländlichen Raum aktiv zu bewältigen. 
Die Strukturen zur Erreichung dieser Ziele sind 
seit langem etabliert (Förderverein Lommatz-
scher Pflege). Sie gründen auf dem vielfältigen 
Engagement von Bürgern, Unternehmen und 
Vereinen. Diese sind, wie in der Vergangenheit, 
der Garant für eine erfolgreiche Zukunft. Aller-
dings stellt sich angesichts der Finanzkraft der 
Kommunen die Frage, ob diese auch bei gerin-
gerer Auslastung ihre Angebote aufrechterhal-
ten können oder ob aus finanziellen Gründen 
die Schließung von Einrichtungen wie Kinder-
gärten, Schwimmbäder etc. ins Auge gefasst 
werden sollte. Die rasante Entvölkerung vieler 
Weiler setzt der Gestaltungskraft der Politik 
enge Grenzen. 

Landbewirtschaftung und Vermarktung

In der Zusammenschau lässt sich festhalten, 
dass die Hügellandschaft der Lommatzscher 
Pflege ihre Fruchtbarkeit den Lößböden ver-

dankt, die gegen Ende der jüngsten Eiszeit ange-
weht wurden. Angesichts hochwertiger, sich 
dem Pflug willig öffnender Braunerden ohne 
Steineintrag hatte der Wald keine Chance auf 
Erhalt, als die Besiedlung des Raumes voran-
schritt. Er wurde ebenso zurückgedrängt wie 
das Grünland, das bis heute in schmalen Strei-
fen die Talgründe besetzt. Neben den als Rund-
linge ausgebauten Siedlungen inmitten ausge-
dehnter Feldfluren sind es Hohlwege, Alleen, 
Baumreihen, in Schmalspur gehaltene Bahn-
trassen, Kalköfen und an den Bächen aufgereih-
te Mühlen, die das Landschaftsbild prägen. Hin-
zu kommen Kleindenkmale wie Wege- und 
Grenzsteine, Sühnekreuze und Straßenbrü-
cken, aber auch eine Vielzahl an archäologi-
schen Bodendenkmälern aus mehreren Jahrtau-
senden Kulturgeschichte. Vertreten sind mit 
Siedlungen und Wehrbauten, Gräberfeldern 
und Heiligtümern vielfältige Zeugnisse aus dem 
Lebensalltag unserer Vorfahren, zu dessen wei-
terer Erhellung jede neue Fundstelle beiträgt.
2007 arbeiteten in der Lommatzscher Pflege 
194 landwirtschaftliche Betriebe. Nach einem 
leichten Anstieg im Zeitraum vor der Jahrtau-
sendwende ist deren Anzahl nunmehr seit meh-
reren Jahren konstant. Bei Betrachtung der un-
terschiedlichen Betriebsgrößenkategorien zeigt 
sich, dass insbesondere bei den Betrieben mit 
einer Fläche von 20 bis 100 Hektar ein Zuwachs 
feststellbar ist. In der Region arbeiten heute 57 
landwirtschaftliche Betriebe, die eine Fläche 
von mehr als 100 Hektar bewirtschaften. Ge-
spräche und Erfahrungsberichte machen deut-
lich, dass vor allem die Großbetriebe mit einer 
Fläche über 100 Hek tar eine erfreuliche wirt-
schaftliche Entwicklung verzeichnen. Sie profi-
tieren u.a. von den großen, ökonomisch zu be-
wirtschaftenden Flächen und von der guten 
Ausbildung des Führungspersonals und der 
Mitarbeiter. Die Anzahl der Betriebe, die Flä-
chen von 50 bis 100 Hektar bewirtschaften, hat 
sich von 31 auf 32 erhöht. Die Bedeutung klei-
nerer Betriebe und der Landwirte im Nebener-
werb mit einer Fläche von 5 bis 20 Hektar ist 
weiterhin sehr gering, wenngleich wichtig für 
den Erhalt der typischen Kulturlandschaft. 
Die Verhältnisse im Bereich Landwirtschaft 
können in den vergangenen Jahren somit als 
weitgehend konstant gelten. Es gab nur leichte 
Verschiebungen in den Größenklassen. Aller-
dings sollte nicht übersehen werden, dass der 
größte Teil der unter dem Pflug stehenden Flä-
chen Pachtland ist. Der ständige Wunsch nach 
Vergrößerung treibt die Pachtpreise in die 
Höhe, sodass der 1990 entbrannte Kampf um 
die Böden noch keineswegs abgeschlossen ist. 
Wenn heute Schafherden die Pflege meiden, 
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muss das als Eingeständnis dahingehend ge-
wertet werden, dass die Schäfer die hohen 
Pachtgebühren zu bezahlen nicht mehr willens 
bzw. in der Lage sind.
Aufgrund der hervorragenden Bodenqualität 
dominiert in der Region der Anbau von Win-
terweizen, Wintergerste, Winterraps, Mais, 
Sommergerste und Zuckerrüben. Es stehen 
hohe Erträge an. Gleichzeitig wird Gemüse an-
gebaut, das zu einem Großteil in der Region, 
z.B. in der Elbtal Tiefkühlkost (Zweignieder-
lassung der Frosta AG) verarbeitet wird. Die
Verkürzung der Fruchtfolgen, die sich einge-
bürgert hat, schadet der Bodenfruchtbarkeit
und Pflanzengesundheit.
In der Region haben sich eine Reihe ökolo-
gisch orientierter und anderer innovativer Di-
rektvermarkter bzw. Erzeuger von Nahrungs- 
und Genussmitteln etabliert. Zusammen
ergeben deren Angebote ein umfassendes Sor-
timent an regionalen Lebensmitteln sowohl für 
die Versorgung der Bevölkerung als auch für
neue Vermarktungsformen, wie z.B. das „Kuli-
narium Meissner Land“. Gleichwohl gibt es im-
mer noch, gemessen an den Potenzialen und
dem Image der Region, gerade bei der Ver-
marktung „Luft nach oben“. Bei der Stärkung
des Bewusstseins für regionale Produkte, der
Weiterentwicklung der regionalen Produkt-
palette und deren Vermarktung gilt es, die Un-
ternehmen zu unterstützen. Dies könnte lang-
fristig Arbeitsplätze sichern helfen. Arbeits- 
kräfteintensiv sind vor allem Arbeiten zur Ver-
edlung der landwirtschaftlichen Produkte, die
noch zu schwach ausgeprägt sind.
Unabhängig von der auch in anderen Berufsbe-
reichen anzutreffenden Schwierigkeit, Auszubil-
dende zu finden und altersbedingte Berufsaus-
scheider durch neues Personal zu ersetzen, steht 
die Landwirtschaft vor nicht geringen Heraus-
forderungen. Zum einen sind die Fruchtfolgen
gestrafft worden, was der Bodenfruchtbarkeit
schadet, zum anderen sind im Hinblick auf den
Klimawandel nicht konsequent genug Maßnah-
men ergriffen worden, um der Abschwemmung
der Lößböden durch neue Formen der Bodenbe-
arbeitung wirkungsvoll zu begegnen. Verstärkte
Beachtung wird dem Ziel gelten müssen, „die na-
türliche Bodenfruchtbarkeit durch schonende
und standortgemäße Bewirtschaftung wie viel-
seitige Fruchtfolgen, Zwischenfruchtanbau, Hu-
musanreicherung, und ggf. auch durch Nut-
zungsartenwechsel in stark erosionsgefährdeten
Gebieten zu erhalten bzw. wieder herzustellen“,
so der im Entwurf vorliegende neue Regional-
plan Oberes Elbtal/Osterzgebirge, der kein Hehl
daraus macht, dass eine Minderung des Boden-
abtrags u.a. nur bei Einschränkung bzw. Ver-

zicht auf den Anbau erosionsfördernder Kultu-
ren, bei witterungsangepasstem Technikeinsatz, 
bei Minimierung der Zeiten ohne Pflanzen-
wuchs und bei Flurneugestaltung durch Gliede-
rung der Hangbereiche mit Hecken, Rainen und 
Grünland zu erreichen ist.
Insgesamt müssen die Synergieeffekte im Be-
reich Boden-, Gewässer-, Klima-, Natur- und 
Hochwasserschutz analysiert und genutzt wer-
den, um Anpassungen der Landwirtschaft an 
veränderte Klimabedingungen zu ermögli-
chen. Vor dem Hintergrund des Bestrebens, 
Ökonomie mit der Ökologie zu versöhnen, 
muss das in der Vor- wie Nachwendezeit glei-
chermaßen verfolgte Ziel der reinen Ertrags-
mehrung hinterfragt werden. Ein Umsteuern 
wird umso weniger zu vermeiden sein, als an-
gesichts der weltweiten Abnahme landwirt-
schaftlich nutzbarer Flächen infolge von Über-
nutzung, Verwüstung, Versalzung und Versau- 
erung die Lommatzscher Pflege zu den Gebie-
ten gehören dürfte, die die Jahr für Jahr stei-
gende Nachfrage nach Nahrungs- und Futter-
mitteln zu tragen haben. Bereits 2030, so die 
Prognosen, wird die Weltbevölkerung auf 8,5 
Milliarden Erdenbürger angewachsen sein. 

Der Blick in die Zukunft

Wer wagt schon gerne einen Blick in die Ku-
gel? Aber wer keine Zukunftsvisionen hat, 
kann auch die weitere Entwicklung nicht be-
einflussen und mitgestalten. Die Einwohner 
der Lommatzscher Pflege haben in der Vergan-
genheit weder Zeit noch Mühe gescheut, um 
gute Grundlagen zu schaffen, unserem Gebiet 
eine gute Zukunft zu geben. 
Die Lommatzscher Pflege wird ihre landwirt-
schaftliche Bedeutung behalten. Die Politik, 
die Landeigentümer und die Landwirte müs-
sen aber begreifen, dass der Lößlehmboden 
unser wichtigstes Gut ist. Ich meine damit, 
dass in Zukunft alles dafür getan werden muss, 
um der fortschreitenden Bodenerosion entge-
genzuwirken. Ein ideales Ziel wäre die Erstel-
lung eines Landschaftsplans, der auch Erosi-
onsschutzziele ausweist und trotzdem dazu 
beiträgt, die landwirtschaftlichen Ziele wir-
kungsvoll zu unterstützen. Auch die Limitie-
rung von Schlaggrößen darf  kein Tabuthema 
sein. Ein Landschaftsplan trägt zur Sicherung 
der landwirtschaftlichen Nutzflächen und zur 
Verbesserung der Bewirtschaftungsverhältnis-
se bei und kann auch die planerische Grundla-
ge für die zügige Einleitung eines Verfahrens 
zur Flurneuordnung mit Wegesanierung sein. 
Er könnte vorrangige Entwicklungsbereiche 
des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
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darstellen, Maßnahmen zur Biotopentwick-
lung und -pflege in ein mit der Landwirtschaft 
abgestimmtes Gesamtkonzept einbinden. 
Gerne sprechen Politik und Verwaltung von 
der Entwicklung des ländlichen Raums. Sicher 
ist dieser in den letzten Jahren auch mit Hilfe 
von EU-Förderprogrammen positiv entwickelt 
worden. Es ist sehr viel Geld in die Infrastruk-
tur, wie z.B den Straßenbau geflossen. Bausub-
stanz wurde gerettet. Es konnten junge Famili-
en angesiedelt werden. Die ELER-Förderung in 
Sachsen bis 2020 wird noch nicht ausreichend 
sein, um der Bevölkerungsentwicklung in der 
Lommatzscher Pflege einen positiveren Trend 
zu geben und den Suburbanisierungstrend, der 
sich zu Beginn der 1990er Jahre entwickelt 
hat, tatsächlich zu stoppen.
Die Kommunen der Lommatzscher Pflege ha-
ben eine zu geringe Finanzkraft, um selbst in 
die Entwicklung des ländlichen Raums eingrei-
fen zu können. Die Probleme fehlender Finanz-
kraft führen dazu, dass sich immer mehr Land-
gemeinden zusammenschließen. In die Stadt 
Nossen wurden bereits die Gemeinden Hey-
nitz, Ketzerbachtal und Leuben-Schleinitz ein-
gemeindet. Die Stadt Nossen hat zum 31. De-
zember 2015 10.820 Einwohner in 56 Ortsteilen 
auf einer Fläche von 122 Quadratkilometern. 
Heute grenzt die Stadt Nossen nördlich an die 
Stadt Lommatzsch, östlich und südöstlich an 
die Gemeinden Käbschütztal und Klipphausen 
und westlich an die Stadt Döbeln. 
Es wäre wünschenswert, dass z.B. staatliche 
Förderprogramme aufgelegt werden, damit ein 
Teil der landwirtschaftlichen Erzeugnisse vor 
Ort verarbeitet werden. Damit könnten die Be-
schäftigung, die Einkommenssituation, die 
Kaufkraft der Einwohner und die Finanzkraft 
der Kommunen der Lommatzscher Pflege ver-
bessert werden. Die Handwerks- und Dienst-
leistungsbetriebe, die sich in den letzten Jahren 

etabliert haben, hätten eine sicherere Zukunft. 
Wo Arbeit ist, kann man auch eine positive Be-
völkerungsentwicklung erwarten. Es sollte uns 
aber immer bewusst sein, dass Förderprogram-
me sicher ein geeignetes Mittel sind, für einen 
gewissen Zeitraum oder für eine gezielte Maß-
nahme, das Geld bereitzustellen. Sie sind je-
doch nicht geeignet, langfristig nachhaltig zu 
wirtschaften und damit in einer Region die Ent-
wicklung zu gestalten. Größtes Problem und 
vielfach schon bei der Staatsregierung vorge-
bracht, ist die Gestaltung der Schlüsselzuwei-
sung von Geldern in diesen Regionen. Bei der 
Bemessung der Gelder nach der Einwohnerzahl 
reicht in Flächengemeinden das Geld einfach 
nicht aus. Ein weiteres Problem ist, dass Gelder 
zweckgebunden zugewiesen werden und zu-
dem nur schwer von einem Haushaltsjahr in das 
nächste übertragen (für große Investitionen/
Ausgaben gesammelt) werden dürfen. So lange 
sich an der Schlüsselzuweisung nichts ändert, 
sind kreative Ideen der Gestaltung gefragt. Hier 
übernimmt immer mehr die Gesellschaft mit 
engagierten Bewohnern dieser Regionen die In-
itiative und versucht, mit privaten Mitteln die 
nicht wahrgenommenen Aufgaben des Staates 
zu kompensieren.
Die Lommatzscher Pflege ist eine Hocher-
tragsregion, in der Rohstoffe erzeugt werden. 
Dies schließt nicht aus, dass kleinere und mit-
telständische Betriebe in der Verarbeitung 
keinen Platz fänden, wie die Betriebe Frosta 
und Risse in Lommatzsch oder Ölmühle Bio 
Planete in Klappendorf beweisen. Die größe-
ren Verarbeitungsstrukturen wie die Zucker-
fabrik Brottewitz oder die Getreidemühle 
Dresden sind von logistisch guter Anbindung 
abhängig und über den Riesaer Hafen und die 
Autobahn ohnehin gut erreichbar. Tierhal-
tung mit Chance auf Weiterveredelung in der 
Lommatzscher Pflege ist begrenzt, da es sich 

Weizenernte in einer 
Hochertragsregion der  
deutschen Landwirtschaft
Foto: Eberhard Seurich
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um eine ackerbaugeprägte Region handelt. 
Aber auch hier beweisen die existierenden, 
teils prosperierenden Milchviehbetriebe des 
Agrarunternehmens Lommatzscher Pflege, 
des Agrarunternehmens Starbach-Sachsen, 
der Agrar AG Ostrau, die Geflügelfarm Lom-
matzsch, die MET Brutei KG A. Wachs in 
Sömnitz und der Schweine haltenden Betrie-
be Agrargenossenschaft Deutschenbora und 
Niedermeier in Karcha, dass Tierhaltung auch 
in der Lommatzscher Pflege und damit zu-
sätzliche Arbeitsplatzsicherung funktionie-
ren können. Deren Akzeptanz von Teilen der 
Bevölkerung ist auch eine Frage der Aufklä-
rung und des Bewusstseins, nun einmal auf 
dem Dorf zu wohnen und den jahrhunderteal-
ten natürlichen Kreislauf zwischen Pflanze 
und Tier zuzulassen.
Die ihr gebührende Anerkennung bleibt der 
sich wie ein zartes Pflänzchen entwickelnden 
ökologischen Landwirtschaft in der Pflege 
noch versagt. Abgesehen von der naturnähe-
ren Bewirtschaftung, Herstellung unbelastete-
rer Nahrungsmittel und der durch Tierhaltung 
bewahrten Kreislaufwirtschaft, schlägt sie alle 
konventionellen Produktionsweisen in Sachen 
Beschäftigte je 100 Hektar um Längen. Auch 
aus dieser Sicht sind solche Betriebe wie in 
Mahlitzsch, Pulsitz u.a. eine Option, Vielfalt, 
eine gewisse Kleinteiligkeit und damit Arbeits-
plätze in die Region zu bringen. 
Die Bevölkerung in den kleineren Dörfern 
wird, wenn sie nicht zur Stadt fahren kann 
oder möchte, auch in Zukunft auf eine mobile 
Versorgung bei Waren des täglichen Bedarfs 
angewiesen sein. Diese Versorgung hat sich 
derzeit selbst gut organisiert. Bei der Annah-
me sozialer Leistungen, wie Arztversorgung, 
wird man auch in Zukunft in die Städte fahren 
müssen. 
Die derzeitige Entwicklung des Tourismus be-
schränkt sich meistens auf Tagestourismus. 
Für eine Radwanderung durch unsere kleinen 
Orte und die schönen Aussichten in das weite 
Land hinein lohnt es sich allemal, in die Lom-
matzscher Pflege zu kommen. Wer die Rad-
touren entlang der Jahna und des Ketzerba-
ches nicht kennt, wer die im Angebot stetig 
wachsenden Buchlesungen in unseren Städten 
und Dörfern, die zahllosen Konzerte und 
Chor auftritte in Kirchen und anderen Kultur-
stätten nicht wahrnimmt, kennt die Lommatz-
scher Pflege nicht. Events im Kleinen sind die 
Würze, die die Bindungskraft zur Scholle be-
fördern.
Die Grundstückspreise sind günstig. Vielleicht 
erinnern sich die Menschen in den Großstäd-
ten, vor allem wenn sie vom Land stammen, 

dieses Vorteils, um sich Wohneigentum in der 
Lommatzscher Pflege zu schaffen. Gerade für 
junge Familien, die Interesse an den zum Ver-
kauf stehenden Gehöften und schmucken 
Fachwerkhäusern haben, gibt es gute staatliche 
Fördermöglichkeiten für das eigene Heim. 
Wohnen auf dem Land wird zukünftig immer 
attraktiver werden, wenn die Infrastruktur 
stimmt und die Vorteile dörflichen Lebens  
herausgestellt werden. Wohnraum in der Stadt 
wird knapper und teurer, ggf. will die Gesell-
schaft auch irgendwann dem Trubel, Lärm, 
schlechteren Lebensbedingungen entweichen 
und ihr Lebensumfeld der Familie, besonders 
der Kinder, verbessern. Wichtig ist, diesen Fa-
milien die Chance zu geben, auf angemessene 
Art in die Stadt zu kommen. Auch dürfen Ein-
richtungen der Betreuung und Bildung (Grund-
schulen, Kindergarten, Hort) und die Möglich-
keit, einer Arbeit nachzugehen, nicht fehlen.
Ja klar, es sterben die Dörfer, aber nicht nur in 
der Lommatzscher Pflege, sondern in vielen 
Regionen Deutschlands, in Europa, in der 
Welt. Die Frage ist, was wir tun können, damit 
unsere Lommatzscher Pflege eine Attraktivität 
bekommt und die Menschen hier wieder gerne 
siedeln, sich ggf. neu ansiedeln. Die alten Dör-
fer mit ihren alten Häusern wieder bewohn-
bar, lebens- und liebenswert zu machen, ist da-
bei schön und gut, ist manchmal trotz 
Förderprogrammen aber auch etwas für den 
größeren Geldbeutel. Attraktives Bauland in 
den Baulücken, mit einer angemessenen Ar-
chitektur, bezahlbar für junge Leute/junge Fa-
milien, kann hier vielfach die bessere und at-
traktivere Lösung sein. 
Die Lommatzscher Pflege wird sich verändern, 
wie sie dies seit hunderten Jahren schon ge-
macht hat, das ist auch gut so. Wichtig jedoch 
ist, dass sie ihr Gesicht nicht verliert. Moderne 
in der Tradition verpflichtet, sollte somit mög-
lich sein. 
Ich selbst habe 26 Jahre als Bürgermeister der 
Gemeinde Mochau, die zum 1. Januar 2016 zur 
Stadt Döbeln eingemeindet wurde, gearbeitet. 
Die Entwicklung des ländlichen Raums war 
immer eine große Herausforderung. Die Ge-
meinderäte haben, unterstützt durch engagier-
te Bewohner, vieles erhalten, wieder belebt 
und weiterentwickelt. Oft waren es auch die 
neu zugezogenen Einwohner, die neue Impulse 
setzten, welche der Dorfgemeinschaft gut zu 
Gesicht standen. Wir wollen es positiv sehen. 
Mögen sich unsere Dörfer wirtschaftlich festi-
gen und im Dorfgemeinschaftsleben in Feuer-
wehren, Vereinen und Kirchgemeinden wei-
terentwickeln, dann wird ihnen eine 
lebenswerte Zukunft beschieden sein.
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